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Seit vielen Jahren ist es der Traum
meines Vaters einmal einen Bootsurlaub zu machen. Seine Faszination
liegt dabei nicht auf der Erkundung der Landschaft, sondern auf der
Steuerung des Bootes. So lange ich denken kann, war mein Vater
begeistert von Schiffen und von der Seefahrt. Vermutlich
verbrachten wir deshalb in Urlauben oder an freien Tagen viel Zeit
an der deutschen Nordseeküste. Bewaffnet mit einem Fernglas, konnte
mein Vater stundenlang auf das Meer schauen und dort die
vorbeifahrenden Schiffe beobachten. Er fühlte sich den
Norddeutschen immer sehr verbunden, so kaufte er sich auch mehrere
typische Accessoires. Er ist stolzer Besitzer von etlichen Seemann-
Pullis und auch zwei bis drei Elbsegler nennt er sein eigen. Alle
die sich jetzt fragen, was ein Elbsegler ist, denen sei gesagt, es
handelt sich dabei um eine bestimmte Art von Hut.



Es vergingen viele Jahre bevor mein
Vater sich seinen großen Wunsch erfüllen konnte. Ich war inzwischen
mit meinem Mann Jan verheiratet und hatte zwei Töchter Alice und
Johanna. Auch meine Schwester hatte ihren Paul geheiratet, als
meine Mutter eine Reportage über die Mecklenburger Seenplatte im
Fernsehen sah. Es reifte in ihr die Idee eine Bootstour über die
vielen Wasserstraßen zu machen. Natürlich wusste sie auch, dass
mein Vater den großen Wunsch hatte einmal mit einem Boot unterwegs
zu sein. Da man in dieser Region keinen Bootsführerschein brauchte,
machte sie uns dann kurze Zeit später den Vorschlag innerhalb der
Osterferien eine Bootsfahrt auf der Müritz zu buchen. Alle
Familienmitglieder waren von dieser Idee begeistert. Nicht alle aus
den gleichen Motiven, vermute ich, aber das tat letztlich ja nichts
zur Sache. Meine Begeisterung ein Boot zu steuern hielt sich in
Grenzen und auch meine Mutter hält sich von technischen Geräten
lieber fern. Sogar das Autofahren ist für sie nur ein notwendiges
Übel. Uns gefiel aber die Vorstellung Familienzeit zu haben. Mein
Mann und mein Schwager hingegen, wollten auf jeden Fall auch einmal
ans Steuerrad. Doch bei einer Woche Urlaub wäre genug Zeit, damit
jeder der Männer das Boot einmal steuern konnte.



Da mein Mann ein findiger
Durchsucher des Internets ist, bekam er den Auftrag einen
geeigneten Bootverleih zu finden. Hoch motiviert machte er sich ans
Werk. Er bestellte Kataloge, verglich Angebote und telefonierte
sich die Ohren rot. Wir sahen uns verschiedene Routen und Häfen in
den Katalogen an und wägten ab, was am ehesten zu uns passen würde.
Dann endlich nach einigen Wochen stand es fest, wir buchten ein
Hausboot für 8 Personen und würden damit eine Woche über die Müritz
schippern. Unsere gesamte Familie war euphorisch. Immer wenn wir
aufeinandertrafen, betrachteten wir die Fotos im Katalog des
Bootsverleihs und träumten von unserem Urlaub. In unseren Köpfen
stellten wir schon Listen auf. Welche Lebensmittel sollten wir
mitnehmen? Welche Dinge mussten wir noch besorgen? Welche
technischen Geräte durften auf keinen Fall fehlen? Die Listen
wurden immer genauer und die Freude immer größer. Doch dann
ungefähr acht Monate vor unserer Bootstour überraschte uns meine
Schwester. Wir saßen alle gemeinsam in unserem Garten. Während wir
uns Bratwürstchen, Pommes und Salat schmecken ließen und uns
angeregt unterhielten, sah meine Schwester irgendwie blass aus.
Auch ihr gesegneter Appetit schien nicht da zu sein, denn sie
stocherte nur lustlos in ihrem Salat herum und schob die Pommes von
einer Seite ihres Tellers auf die andere. Als wir dann im Laufe des
Essens wieder einmal auf unseren Bootsurlaub zu sprechen kamen,
meldete sich Judith zu Wort. „Wir müssen noch einen weiteren
Passagier mitnehmen!“ versetzte sie uns in Aufruhr. Jan machte ganz
große Augen. Man konnte ihm vom Gesicht ablesen, dass er diese
Vorstellung überhaupt nicht gut fand. Und wer bitte schön, sollte
denn dieser weitere Passagier sein? Mein Mann hatte die
Befürchtung, dass ein entfernter Verwandter aus der Familie meines
Schwagers mit an Bord gehen sollte. Dieser hatte sich vor kurzem
von seiner Frau getrennt und lebte nun allein. War meine Schwester
etwa auf die Idee gekommen, diesen Kerl einzuladen, ohne dass
vorher mit uns abzusprechen? Von dieser Aussicht war meine bessere
Hälfte gar nicht begeistert, zumal das Boot ja nur für 8 Personen
ausgelegt war. „Wer soll denn dieser Passagier sein?“ fragte Jan
vorsichtig. Meine Schwester gab uns eine Antwort, mit der wir so
gar nicht gerechnet hatten. „Deine Nichte, oder dein Neffe, wird
noch mit an Bord kommen.“ Ganz langsam zeichnete sich Erleichterung
auf Jans Gesicht ab. Und dann sickerte die Bedeutung dieser Worte
auch langsam in meine Gehirnwindungen. Ich wurde Tante. Zum ersten
Mal. Großartig. Und außerdem waren wir sehr erleichtert. Kein
alter, einsamer Mann würde uns auf unserer Bootstour begleiten.
Meine Eltern hatten schon gewusst, dass sie ein weiteres Mal
Großeltern werden würden. So konnten sie über unsere Erleichterung
herzhaft lachen. Nachdem wir Judith und Paul beglückwünscht hatten,
rechneten wir kurz einmal nach. Zu Beginn unseres Trips wäre das
kleine Menschenkind gerade einen Monat alt, wenn es sich planmäßig
an den errechneten Geburtstermin halten würde. Und welches Kind tat
das schon. Ob das eine gute Idee war, mit einem Säugling eine
solche Bootsfahrt zu machen? Wir waren uns alle nicht so sicher.
Wir vertagten diese Gedanken erstmal und mein Mann wurde ein
weiteres Mal beauftragt, sich mit dem Bootsverleih in Verbindung zu
setzen.



Einige Tage später hatte Jan mit den
dortigen Mitarbeiter gesprochen und diese rieten uns davon ab, mit
einem Baby an Bord zu gehen. Es wäre zu kalt auf dem Boot, war ihre
Aussage. Außerdem müssten wir in diesem Fall auch ein Boot für 10
Personen mieten, aus versicherungstechnischen Gründen. Das ist mal
wieder typisch deutsch. Ihr könnt euch vorstellen, dass die
Stimmung in unsere Familie sank. Wochenlang hatten wir uns
ausgemalt wie großartig dieses Erlebnis sein würde und nun sollte
es ins Wasser fallen. Wir wägten tagelang die Pro und Contras ab.
Entschieden wir uns an dem einen Tag für eine Tour ohne meine
Schwester mit ihrer Familie, dann wollten wir am nächsten Tag diese
Möglichkeit nicht mehr in Betracht ziehen. Was als freudige Planung
begonnen hatte, entwickelte sich langsam aber sicher zu einem
unplanbarem Unterfangen der unabsehbaren Entscheidungen.
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